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Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich 
Freitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ 
rentheils in einem Doppelbogen größten 
Formats. Der Subſcriptionspreis ber 
trägt für das Vierteljahr nur 74 Sgr., 
Sn aber, koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Inſerate werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
nerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 


| für das FSürftenthum Oels. 


3 Quartal. 


bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von ber 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
F von verbienftlichen Handlungen, 

rfindungen, n und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur ⸗Erſchel⸗ 
nungen, Feuer ⸗ und Waſſer⸗ Schäden, 
Hagel⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen 1c., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 
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Freitag, den 10. September. 


1842. 


Hiſtoriſches Tages Regiſter der Einiges aus der Berliner ich zu fein gewünſcht hatte. Die meiſten meiner 


Vorzeit. (Zweite Folge.) 


37ſte Woche. 


D. 10. Sept. Verlobung des Prinzen Friedrich 
1764. 
Landes⸗Prinzeß Friederike Sophie 
Charlotte Auguſte, Tochter des rer 
gierenden Herzogs Carl Chriſtian 
Erdmann von Mürtemberg:Dels, zu 


Breslau. 


D. 1I. Sept. (Der Vortrab der ſchleſiſchen Armee 
1813. geht. über die Spree.) 

D. 12. Sept. (General⸗Feldmarſchall Fuͤrſt Bluͤcher 
1819. von Wahiſtadt +.) 

D. 13. Sept. (Sieg der Ruſſen bei Wilhelms⸗ 
1741. ſtrand über die Schweden.) 

D. 14. Sept. (Schlacht bei Pirmascens, Braun: 
1793. ſchweig gegen Moreau.) 

D. 15. Sept. (Die Engländer beſetzen Liſſabon.) 
1808. 

D. 16. Sept. (Moskau von den Ruſſen in Brand 
1812. geſteckt.) 


Inniger Wunſch. 


— — 


ie ſchoͤn ſteht Alles! Baum und Flur und 

Wie ſchoͤn ft 8 

O daß auch reichlich moͤcht' der Hanf ges 
rathen, 

Damit es nimmer möge fehlen 

An Stricken für die Wucherſeelen! 


Blumenſprache von 
Saphir. 


O 


Auguſt von Braunſchweig, mit der Orangenblatt. Ick ſehe mir ſtill, aberſt 


tief. 


Eine zufriedene Frau. 


Wir leſen in engliſchen Blaͤttern: „Ein acht- 
barer und wohlhabender Gutsbeſitzer in Connecticut 
erzaͤhlte kurzlich: Als ich vor vierzig Jahren zuerſt 
hierher kam, um mich da niederzulaſſen, ſagte ich 
zu meiner Frau, ich wuͤnſchte reich zu werden. 
Sie erwiederte hierauf, reich zu werden, wuͤnſchte 
ſie nicht, ſie ſehne ſich nach nichts weiter, als ein 
bequemes und zuftiedenes Leben fuͤhren zu koͤnnen. 
Ich ging an die Arbeit und richtete mein Gut ein, 
arbeitete ſeither viel und wurde reich, ſo reich, als 


Kinder ſind verſorgt und haben eigene Guͤter, aber 
meine Frau hat ihren Wunſch, zufrieden und bes 
quem leben zu können, noch nicht erreicht.“ — 
Unter ſolchen Umſtaͤnden waͤre es wohl der Gegen⸗ 
ſtand einer Preisfrage: was die Frau zu einem 
zufriedenen und bequemen Leben Alles braucht?! — 


Etikette in England. 


In einer ſo eben in L. bei K. erſchienenen 
Schrift über London wird erwähnt, daß in jener 
Stadt die Art, wie man an die Hausthüre klopft, 
den Rang der Perſon anzeige, welche Einlaß ber 
gehrt. Ein Schlag zu wenig wuͤrde eine Ent⸗ 
wuͤrdigung, ein Schlag zu viel eine Anmaßung 
oder Impertinenz ſein. — Ein einziger Schlag 
verkuͤndet den Milchmann, den Kutſcher, den Be⸗ 
dienten eines Hauſes, oder einen Bettler und be⸗ 
deutet: „Ich möchte hinein.“ — Zwei 
Schlaͤge melden einen Boten, einen Briefträger 
u. dgl. und bedeuten, daß der, welcher klopft, in 
Geſchaͤften kommt und laſſen ſich überfegen: „Laßt 
mich hinein!“ — Drei Schläge verkünden 
den Herrn oder die Frau vom Hauſe, oder die 
Perſonen, welche das Haus Häufig beſuchen. Sie 
„ſagen ohne Umſtaͤnde: „Macht auf!“ — Vier 
Schlaͤge melden eine Perſon von gutem Ton, un⸗ 
mittelbar unter dem Range des Adels und bedeu⸗ 
ten: „Ich wünfde einzutreten!“ — 
Diefe vier Schläge, zweimal feft und dictatoriſch 
wiederholt, melden einen Mylord, eine Mylady, 
einen Miniſter, oder irgend eine Perſon von ho⸗ 
hem Range und wollen ſagen: „Ich erweiſe 
Euch die Ehre, Euch einen Beſuch zu 
machen!“ Ein Bedienter, der einen Schlag 
weniger thäte, als fein Here nach feinem Range 
verlangen kann, würde auf der Stelle entlaſſen 
werden. 


Die beiden Hütten auf dem Selfen. 


Fortſetzung.) 

„Welches war das Geheimniß dieſer verlaſ⸗ 

ſenen Wohnungen?“ wandte ich mich an meinen 
Führer und fragte ihn, ob er die Geſchichte des 
Platzes kenne. 

Wiederum theilte er mir mit, daß ein Mord 
hier geſchehen, daß die Huͤtten ſeit langer Zeit ver⸗ 
einſamt ſeien. Es war indeſſen klar, daß er mehr 
davon wußte: aber da er fo aͤngſtlich zu fein ſchien, 
es außerdem immer dunkler wurde, und wir noch 
einen langen Weg vor uns hatten, ſa richtete ich 
ferner keine Frage an ibn, und ſchweigend ritten 
wir weiter. 8 

In Ronda angelangt, nahm ich ein Quartier 
bei einem Freunde, welcher ſeit funfzig Jahren in 
dieſer Stadt gewohnt hatte. Ihm theilte ich mei⸗ 
ne Entdeckung der beiden einſamen Felshuͤtten mit 

. und fengte ihn, ob er mir über die Geſchichte et⸗ 
was erzaͤhlen koͤnne. 

„Ich kann es,“ erwiederte er, „denn obgleich 
ich nicht ſelbſt eine Rolle in jener ſchrecklichen Tra— 
goͤdie ſpielte, ſo betrifft ſie mich doch einigermaßen. 
Vor ungefahr funfzig Jahren wurde ich ploͤtzlich 
zur Nachtzeit von einem Beamten des Stadtge⸗ 
faͤngniſſes aus dem Bette gerufen und gebeten, 
ſogleich zu einem Gefangenen zu kommen, welcher 
einen Mord beichten wolle. Ich ging hin und 
fand in einem engen Kerker einen jungen Mann, 

der mit Schreiben beſchaͤftigt war, am einem Ti⸗ 
ſche ſitzen. Eine Zeitlang ſchien er meine Gegen⸗ 
wart gar nicht zu bemerken, plotzlich aber erhob er 
das Haupt, zeigte zu meiner groͤßten Ueberraſchung 
das Antlitz eines Mannes, mit dem ich vor Jah⸗ 
ren genau bekannt geweſen war, und überreichte 
mir eine Rolle Papier, deren Hauptinhalt, na⸗ 
mentlich daß er das Verbrechen, für welches er 
jetzt zu büßen im Begriff ſtehe, wirklich begangen 
habe, ich feinem Wunſche gemäß veröffentlichen 
ſollte. Er fügte hinzu, daß er wegen unferer als 
ten Freundſchaft ein ſolches Vertrauen in mich 
ſetze, und weil die Unzuverlaͤſſigkeit und der zuͤgel⸗ 
loſe Wandel der Prieſter des Dorfes ihm alle 
Hoffnung auf Sympathie von ihrer Seite raubten. 
Darauf ſtuͤtzte er feine Ellbogen auf die Knie, be⸗ 
deckte das Antlitz mit den Haͤnden und blieb un⸗ 
beweglich ſitzen. Vergeblich ſuchte ich ihn aufzu⸗ 
richten. Es blieb mir daher nichts uͤbrig, als fort⸗ 
zugehen und die Beichte des Ungluͤcklichen mit zu 
nehmen. Dieſe Beichte beſitze ich noch, obgleich 
kein Auge, das meinige ausgenommen, ſie je er⸗ 
blickt hat. Ihnen indeſſen als meinem alten Freun⸗ 
de, darf ich ſie wohl zeigen.“ 5 

Mit dieſen Worten trat mein alter Freund 
an ſein Pult und zog ein Manuſcript aus dem⸗ 
ſelben hervor. Was nun folgt, iſt eine woͤrtliche 
Ueberſetzung dieſer Schrift, 

= „Am 13. Juni 1790. 

Es bleibt mir noch ein Lebenstag uͤbrig, und 

da ich am aͤußerſten Rande des Lebens ſtehe, fo 
kommt es mir zu, in dieſer Schrift ohne Um⸗ 
ſchweife die nackte Wahrheit zu bekennen. 

Von Kindheit an beſaß ich einen leidenſchaft⸗ 
lichen Charakter. Nicht als ob ich meinte, daß ich 
in irgend einer Periode meines Lebens, ohne vor⸗ 
her gereizt worden zu ſein, die That haͤtte begehen 


Flachsbau und Flachsbereitung . 


5 (Fortſetzung.) i 1 
Eine Flachsbauſchule darf man die Klopſchener Anſtalt bis jetzt eigentlich nicht 
nennen, da ſie ſich faſt nur mit Flachsbereitung beſchaͤftigt hat, weil einer Aenderung im 
Flachsbau große Hinderniſſe im Wege ſtehen, die nur nach und nach durch Beiſpiel zu ber 1 
feitigen fein werden. Es dürfte aber auch in dieſer Gegend hauptſaͤchlich nur auf Flachs 
bereitung ankommen, weil das bisher erzeugte rohe Product wenig zu wuͤnſchen übrig 
laͤßt. Der beſte weſtfaͤliſche Flachs würde den beſſern ſchleſiſchen nicht uͤbertreffen, wenn 
letzterem durch eine 14taͤgige Ausbreitung nach der Waſſerroͤſte die gehörige Weichheit und 
Weiße gegeben worden wäre. en 4 
Wie ich nun allgemein gehört habe, iſt die Wirkſamkeit des Herrn Ruͤfin eine fehe 
nuͤtzliche für die kleinen Flachszuͤchter und Flachshaͤndler, insbeſondere fuͤr erſtere, weil ſie die 
belgiſche Flachsbereitung als Fuͤllarbeit betreiben koͤnnen und ihren Flachs dann um 190 
Sge. theurer verwerthen. Für die groͤßern Flachsbauer, die bis zu hunderten von Tonnen 
Lein ausſaͤen, iſt die belgiſche Bearbeitung bei mangelndem Arbeitsperſonale zu beſchwerlich 
und dieſe Flachsbauer ziehen es vor, bei der bisherigen Breche zu bleiben, oder, was fuͤr 
den groͤßern Landwirth Allem vorzuziehen, den Flachs gruͤn auf dem Halme zu verkaufen. | 
Hieraus wird erklaͤrlich, weshalb es der Ruͤfin ſchen Schule an Arbeitsmaterial fehlt, obgleich 
der Baron von Tſchammer mit bedeutendem Vorrathe an ungebrochenem Flachſe in der Nähe iſt. 
Ich halte es unter ſolchen Umſtaͤnden für erfreulich, daß die Königliche Seehandlung 
in Suckau und Patſchkey Etabliſſements fuͤr Ankauf des gruͤnen Flachſes und deſſen dem⸗ 
naͤchſtige Bearbeitung gründet. Herr Ruͤf in iſt zwar nicht dieſer Meinung, und fürchtet, 
daß die Seehandlung den Flachshandel monopoliſiren und die kleinen Flachszuͤchter und 4 
Flachshaͤndler zum Nachtheil der ſchleſiſchen Spinner, Weber und Leinenhaͤndler unterdrücken 
werde, beruft ſich dabei auch auf die Anſicht der letzteren; ich habe aber unter den Kaufleuten 
mehrete der Anſicht gefunden, daß es der Seehandlung, welche doch von ihrem Kapitale 
Renten beziehen will, ſchwer werden muͤſſe, gegen die kleinen Flachsbereſter zu concurriren, 
weil diefe als Fuͤllarbeit betreiben, was die Seehandlung mit baarem Gelde bezahlen muß.“ 
Statt daher gegen die Unternehmung der Seehandlung vergeblich zu eifern, duͤrfte es an⸗ 
raͤthlich fein, von derſelben den moͤglichſten Nutzen zu ziehen. b | 
Wie naͤmlich bereits oben angedeutet, beſtaͤtigt ſich die Erwartung nicht, daß die 
Flachsbauſchule aus allen Theilen des ſchleſiſchen Leinenbezirks werde beſchickt werden; viel— 
mehr beſchränkt ſich die Theilnahme auf die naͤchſte Nachbarſchaft. Das Hoͤchſte, was Herr 
Küfin nun leiſten kann, iſt, daß er jahrlich um einen Ort weiter ruͤckt und die ſeit dem 
letzten Jahre beſtandene Schule unter Aufſicht ſeines Gehuͤlfen oder eines Vorarbeiters ſich 
ein Jahr lang nachuͤben laͤßt und woͤchentlich einmal den Betrieb controllirt. Vorausgeſetzt 
nun, daß das Arbeitsmaterial ſtets zur Hand ſei und nach Herrn Ruͤf in's Weiterrüͤcken 
nicht ein Rückfall in die alten Gewohnheiten ſtattfinde, fo würden doch auf dieſe Weiſe viele N 
Jahre dazu gehören, die beſſere Methode in Schlefien allgemein zu machen. 1 
Ganz anders duͤrfte der Erfolg ſein, wenn die Seehandlung, welche in Suckau und 
Patſchkey Arbeiter gebraucht, beſchaͤftigen und bezahlen kann, ſolche aus allen Flachsbaugegen⸗ 
den Schleſiens an ſich zoͤge und einuͤben ließe. Man koͤnnte freilich nicht verlangen, daß 
die geübten Leute in ihre Heimath entlaſſen und andere dafür herbeigezogen wurden „aber 
dergleichen wuͤrde ſchon von ſelbſt geſchehen und in verhaͤltnißmaͤßig kurzer Zeit die beſſere 
Methode allgemein bekannt und anerkannt werden. Uebrigens habe ich Herrn Ruͤfin gera⸗ 
then, von ſeiner Strenge, Alles nur auf belgiſche Art in Schleſien betreiben zu wollen, 
nachzulaſſen das Verfahren den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen anzupaſſen, um ſich deſto eher Eingang 
zu verſchaffen, den Widerſpruchsgeiſt zu beſeitigen und nach und nach mehr Terrgin zu ge⸗ 3 
winnen. In Belgien iſt der Boden mehr und gleichmaͤßiger vertheilt als in Schleſien; was 
der kleine Grundbeſitzer dort mit Wenigem vermag, kann hier der große Grundbeſitzer mit 
Vielem ohne Nachtheil nicht verſuchen. Wenn es wahr iſt, was mir verſichert worden, 
daß der Verſuch, auf belgiſche Art in Schleſien Flachs zu ziehen, mißlungen ift, fo wird ; 
man zugeben, daß auch Boden und Clima in beiden Ländern verſchieden find und daß man 
ſchon aus dieſem Grunde der Erfahrung der ſchleſiſchen Landwirthe etwas nachgeben duͤrfe. 
Fur jetzt würde ich Alles fir die Flachsbereitung als gewonnen anſehen, wenn es nur gelaͤnge 
ſtatt der bloßen Thau⸗ oder Nafenröfte die Waſſerroͤſte und nach derſelben eine 14 ige 
Thauröfte oder Bleiche allgemein einzuführen. Wie viel auf eine gute Waſſerroͤſte nem 
zeigt die Erfahrung des Grundbeſitzers Rothe zu Waldau bei Liegnitz. Derſelbe hat feinen 
im Seedorfer See geröfteten Flachs, den beſten, den ich in Schleſien gefehen habe, an das 
Haus Kramſta zu 12 Sgr. pro Pfund verkauft; für denſelben Flachs, in anderem Maffer 
geroͤſtet, hat er 8 Sgr. pro Pfund erhalten, waͤhtend das gleiche Material auf dem Raſen 
geroͤſtet, nur mit 4 Sgr. pro Pfund bezahlt iſt. Da das Waſſer des Seedorfer Sees vor 
allen andern Gewaͤſſern wegen ſeiner Reinheit und Weichheit zum Flachsroͤſten geeignet iſt, 
ſo wird ſich von hier aus gleichfalls die beſſere Behandlungsmethode verbreiten laſſen und 
darf es deshalb als ein Gewinn angeſehen werden, daß der Paͤchter des Sees, Oberamtmann 
Scholz, vorzugsweiſe die Anlegung von Roͤſtegruben in dem Ufer des Sees in einer ihm 
vergeſchlagenen unſchaͤdlichen Weiſe geſtattet hat. ö 
Es wird in Schleſien eben fo wenig als hier moglich fein, die belgiſche Flachsbau⸗ 
und Bereitungsmethode ohne bedeutende Modificationen anzuwenden und ich bin überzeugt, 
daß wenn man auch hier und da angeben wird, man habe den Belgern mit Gluͤck nach⸗ 
geahmt, um der Behörde den Gefallen zu thun, eigentlich doch kein wahres Wort an der 
Sache iſt. Die Verhaͤltniſſe ſind zu verſchieden. 8 | 
In Belgien iſt das Grundeigenthum gar ſehr vertheilt; was dort ein kleiner Beſitber 6 
an ſeinem wenigen Flachſe thun kann, wird z. B. den Herren von Tſchammer und von 
Luͤttwitz für immer unerreichbar bleiben. Wollten die ihre Flachsmaſſen in Capellen ſetzen { 
laſſen, fo wuͤrden fie des Flachsbaues bald uͤberdruͤſſig werden. Wollten wir hier unſern 
kräftigen Flachsboden beduͤngen, wie es die Belgier thun, fo würden wir nur groben Fla 
oder gar keinen, vielleicht am Boden verfaulten, erndten; dort kann man früher ſaͤen, we 
die Seewinde die Temperatur mildern, man kann zweimal duͤngen, weil die Pflanze durch 


— — 


können, für welche ich jetzt die verdiente Strafe 
dulde: ich erinnere mich nie, nach dem Leben eines 
meiner Mitmenſchen geduͤrſtet zu haben, ausgenom⸗ 
men, wenn ich mich unter dem Einfluß jener hef⸗ 
tigen Leidenſchaften meines Gemuͤthes befand. 
Dieſes unglückliche Temperament, ſtatt in 
ſpaͤteren Jahren ſich zu mildern, gewann immer 
mehr an Staͤrke. Die Ausbruͤche meiner Leiden⸗ 
ſchaften waren mir zur Gewohnheit geworden und 
konnte ich denſelben nicht mehr widerſtehen. 
Manchen Zwieſpalt hatte ich mit meinem 


Vater, welcher einer der beſten Menſchen war, die 


ich je gekannt? oft drohte ich ihm, mich vom 
Hauſe zu entfernen und einen verzweifelten Schritt 
zu begehen: ich wuͤrde das auch gethan haben, wenn 
ich nicht mittelſt dieſer Drohungen von Seiten 
meiner Eltern die voͤllige Erlaudniß erzwungen 
hätte, zu thun, was mir gefiel. Es dauerte in⸗ 
deſſen nicht lange, denn mein Vater ſtarb, als ich 
noch jung war, und hinterließ mich als einzigen 
Erben ſeines nicht unbedeutenden Vermoͤgens. 

Da ich jetzt meine Freiheit erlangt hatte, gab 
ich meinen Neigungen Spielraum, ohne daß mir 


von Jemanden ein Hinderniß in den Weg gelegt 


worden waͤre. Ich baute mir ein prächtiges Haus 
auf den Ebenen am Fuß der Sierra Ronda, und, 
eltfam zu ſagen, ich verheirathete mich. Ich hei⸗ 
rathete alſo, und zwar ein Landmaͤdchen, deren 
ſanfter Charakter, im Verein mit ihrer Schönheit, 
meinen wilden Sinn mit Zauberfeſſeln umgeben 
hatte. 

Doch bald nach unſerer Heirath fand ich, wenn 
gleich noch immer liebend, dennoch nicht mehr ſo 
viel Freude in dem Umgange mit ihr, und jede 
Nacht ſah mich im Spielhauſe, wo ich mit gieti⸗ 
gen Augen jene Stroͤme Goldes beobachtete, wel⸗ 
che von Hand zu Hand gingen. Bisweilen ge⸗ 
wann ich und dann trank ich viel, um meine Auf⸗ 
regung zu beſchwichtigen; zu andern Zeiten verlor 
ich und dann trank ich noch mehr, bis mein klates 


Bewußtſein wich. a 


In einer Nacht ſetzte ich nach vielen Verlu⸗ 
ſten meine ganze Habe aufs Spiel und verlor auch 


ie. Wie ich in meiner Verzweiflung nach Hauſe 


ſtürzte, wie ich meinen Dienern befahl, daſſelbe 
ſogleich zu verlaffen, wie ich die ſchwerſten Moͤbeln 
mit übernatüͤrlicher Kraft in den Zimmern umher⸗ 
rollte, wie ich meiner Frau bei Kraft ihres Lebens 
verbot, mich zu fragen oder mich nur anzublicken, 
wie ich endlich meine prachtvolle Wohnung anzuͤn⸗ 
dete und in das benachbarte Gebirge eilte, kaum 


wiſſend wohin: das Alles vermag ich nicht zu 


ſchildern. 

Es genuͤge hier daher zu ſagen, daß meine 
Frau mit in jener ſchrecklichen Nacht folgte, mit 
der ſelteven Anhaͤnglichkeit, welche ſich ſo oft im 
weiblichen Herzen findet, daß wir unſern Aufent⸗ 
einer kleinen Huͤtte, gelegen auf einem der 


t in 
en Punkte der Sierra Ronda, nahmen, und 
daß ich mein Leben damit friſtete, Reiſende zu 


berauben, da ich zu ſtolz war ſowohl zum Arbei⸗ 


ten als auch zum Betteln. Ar | 

Nachdem ich auf dieſe Weiſe eine Zeitlang 
ungeftört gelebt hatte, wurde unſere Einſamkeit 
während einer Nacht durch die Ankunft eines ſel⸗ 
tenen Paares, Mann und Frau, unterbrochen, de⸗ 
ren Erſcheinung darauf hindeutete, daß ſie nichts 


die Fruͤhjahrskuͤhle und eben die Seewinde geftärkt wied. — Ich kann jeden Orts nur rathen, 
auf der einmal eingebürgerten Methode fortzubauen, die Miß brauche zu befeitigen und ſelbſt 
das paſſende Verfahren zu ſuchen. 7 

Was fehlt eden dem Flachſe, der im Seedorfer See geröftet war? Der belgiſche iſt 
nicht beſſer. Alſo darauf nur fortgebaut! Wer ſchwingen kann, thue es ja; es iſt eine 
vortreffliche Bearbeitungsart für kleine Flachsbauer. In großer Ausdehnung wied nur die 
reiche Seehandlung es vermögen. Fabriken muͤſſen allerdings darnach ſtreben, geſchwungenen 
Flachs zu erhalten, oder doch ſolchen, der von Schaͤben frei iſt. Wir duͤrfen aber niemals 
aus den Augen verlieren, daß die Belgier den Flachs meiſtens erſt bearbeiten, nachdem er 3 
bis 4 Jahre gelagert hat, daß gelagerter Flachs aber 3 bis 4 mal fo leicht von Schaͤben 
frei wird, als ſolcher, der im erſten Jahr bearbeitet wird. 

Wenn man mit Landleuten zu thun hat, ſo iſt es außerordenttich ſchwer, ihnen die 
Verwerflichkeit ihrer bisherigen Methode, bei der fie aufgewachſen find und die ihnen durch 
Gewohnheit zur andern Natur geworden iſt, begceiflich zu machen. Man fieht alle Tage 
die redlichften Bemühungen gerade daran ſcheitern; aber Niemand hat darin wohl beſſere 
Erfahrungen gemacht, als unfere belgiſchen Flachskauer. Will man dem Landmann beikom⸗ 
men, fo muß man nicht mit dem Tadel feines Verfahrens beginnen, fonderm im Gegentheil 
ſich auf feine Erfahrungen berufen und von ihm lernen wollen. Dabei kann man ihn bit— 
ten, auch einmal ein anderes Verfahren zu verſuchen, auf aͤhnliche Verſuche in andern Ge— 
genden hinweiſen und ihn auffordern, nach Pruͤfung der Sache ſeine Meinung mitzutheilen. 
Glaubt er dann ſelbſt etwas herausgefunden zu haben, ſo iſt man dem Ziele naͤher geruͤckt; 
er prahlt mit ſeiner Etfindung und ſeiner Intelligenz, und die Nachfolge bleibt nicht aus. Wenn 
es mir jemals gelungen iſt, auf irgend einer Bahn einen Fortſchritt zu erwirken, fo iſt es 
mir nur auf dieſe Weiſe gelungen und wahrlich nicht bloß bei dem Landmanne, ſondern bei 
den intelligenteſten Kaufleuten und Gewerbtreibenden. Haͤtte ich je geſagt: ich, will Euch 
eine beffere Bleichmethode (3. B.) lehren, ich waͤre verlacht; ich habe vielmehr meine Leute 
glauben machen müffen, fie allein hätten das Verdienſt des Fortſchrittes. Ich weiß wohl, 
daß wenige Menſchen fähig find, auf Ehre und Verdienſt bei einem gelungenen Verſuche zu 
verzichten; wer das aber nicht kann, der wird Überall den Widerſpruchsgeiſt aufregen, aber 
keinen Fortſchritt bewirken. 3 

Darum antworte ich auf die geftellte Frage: Man. baue überall guf der jeden Orts 
eingefuͤhrten Methode des Flachsbaues und der Bereitung fort, entferne die Mißbraͤuche und 
gewinne junge und verftändige Leute fr Verſuche z. B. mit dem delgiſchen Verfahren. Was 

in Belgien bei getheiltem Grundbeſitze, bei der Nähe des Meeres, bei wohlthaͤtigen, ſtaͤrken⸗ 
den Seewinden moͤglich iſt, laͤßt ſich nicht immer in Weſtfalen und in Schleſien ausfuͤhren, 
wiewohl ich feſt glaube, daß die belgiſche Flachsbereitung mittelſt Potthaiamet und Schwing⸗ 
holz jeder andeen vorzuziehen iſt, wenngleich zur Darſtellung unſers weichen Feingeſpinnſtes 
nach dem Schwingen und vor dem Hecheln das Ribben (Reiden mit ſtumpfen Eifen auf dem 
ledernen] Ribbelappen) nicht zu entbehren iſt. Das hier uͤbliche Botten bei Waſſerkraft, 
das Brechen und viele Ribben erfordert mehr Zeit und Arbeit, als die belgiſche Behandlung. 
Aber wenn ich zu unterrichten hätte, ſo wuͤrde ich vorerſt den Leuten die Breche laſſen und 
mit der Anwendung des Schwingbeils beginnen. Der Botthammer iſt bier nicht unbekannt, 
namentlich wird er im Lippeſchen angewendet, wo es an Bockemhlen fehlt. Der Lehrer 
konnte immer für ſich auf beigifche Methode arbeiten, und feine Schuler würden dann ſe⸗ 
hen, wie weit er im Vergleich zu ihnen kame; das Beifpiel wuͤrde am beſten auf fie wire 
ken. Weiterhin würden die Schüler dann nach alter und neuer Methode neden einander um 


* die Wette arbeiten muͤſſen. So habe ich unfern, in Belgien und Frankteich eingeühten, 


Lehrern gerathen, und ich zweifle nicht, daß ſie aus alter Anhaͤnglichkeit, eigener Ueberzeu⸗ 
gung und Erfahrung folgen und ſich fo recht nuͤtzlich machen werden. £ 
(Schluß folgt.) 


Großes Rundgemälde 
merkwuͤrdiger Anſichten und Gegenden. 
1) Grofes Rundgemälde von St. Petersburg. 
2) Groſſes Erdbeben auf der Inſel St. Domingo, vom 7 — 10. Mai 1842. 
3) Unglück auf der Paris-Verſailler deer den 8. Mai 1842, 
A) Großer Brand von amburg, vom 58. Mai 1842, 
5) Der Brand des Naiſerlichen Winterpalaſtes in Petersburg, im Jahre 1838. 
6) König Salomo's Meſidenz-Schloſt. RR, 
7) Ueberſicht von Nom. 
8) Kreisanſicht der Stadt Jeruſalem. 
Eintrittspreis 25 Sgr. Der Schauplatz iſt auf dem Flachsmarkt. 
Indem ich einem geehrten Publikum für den bis jetzt ſo zahlreichen Beſuch meinen 
innigſten Dank ſage, erlaube ich mir hiermit zu dieſer neuen Ausſtellung ergebenſt einzu- 
laden. Wittwe agner aus Hamburg. 


3 Ur Tanzmnuſik, Sonntag, den 12. September, 
und zum Count o „ Montag, den 13. September, 
lade ich hierdurch ergebenſt ein. 

An beiden Tagen Militairmuſik. 

H. Exner. 


Eine Wohnung 
auf der Georgenftrafe, eine Treppe hoch, beſtehend aus 3 heizbaren Stuben, Nie 
lichter Küche, Speiſegewölbe, 2 Kammern, — und Holzſtall, iſt zu vermiethen un 
ſogleich zu beziehen. Das Nähere in der Exped. dieſes Bl. 


* 
Gewoͤhnliches ſeien, und die uns um ein Nacht⸗ 


quartier baten. Die Geſchichte dieſes Mannes war, 
wie ſich nachher auswies, ein Seitenſtuͤck zu der 
meinigen. Auch er hatte Alles in Spielhaͤuſern 
verloren, daher er mit ſeiner Frau ins Gebirge 
geflohen war. Es lag etwas ſo Auffallendes in 
der Aehnlichkeit unſeres früheren Lebens, fo wie 
in der Art und Weiſe, wie wir zuſammentrafen, 
daß wir Freundſchaft ſchloſſen und uͤbereinkamen, 
dieſes geſetzloſe Leben mit einander zu verfolgen 
und Reſultate deſſelben unter uns zu theilen. 


So nahm denn mein Freund, der, wie ich 


ſpaͤter erfuhr, Padilla hieß, feinen Aufenthalt in 
einer andern verlaſſenen Hütte, welche ungefaͤhr eis 
ne Viertelmeile von der meinigen entfernt war. 
Einige Wochen hindurch lebten wir ſehr freunds 
ſchaftlich, aber ich entdeckte bald, daß ſein Charak⸗ 
ter voll von einem unmaͤnnlichen Verdachte bei je⸗ 
der auch der offenſten Handlung eines Andern und 
daneben voll von Stolz und Anmaßung war. Er 
neckte mich beſtaͤndig mit der niederen Herkunft 
meiner Frau, welche er vor ihrer Heirath gekannt 
habe, und ſagte, daß feine Frau, was ihre frühes 


ren Reichthümer betraͤfe, einen Grafen hätte heira⸗ 


then koͤnnen. f i 

Lange Zeit bemuͤhte ich mich vergeblich, dieſe 
Beleidigungen zu ertragen, denn ich fuͤrchtete, daß 
es zu Streit kommen koͤnne und mein Freund 
mich den Gerichten in die Haͤnde ſpielen werde, 
um ſein eigenes Leben auf dieſe Weiſe zu retten. 
Eines Abends indeſſen ſaß ich mit meiner Frau 
vor der Thür, als mein Kamerad auf eine Art, 
welche mein Blut kochend machte, zu mir heran⸗ 
kam und feine gewöhnlichen Spöttereien begann. 

„Antonio Padilla, rief ich aus, und drohte 
ihm mit meiner Fauſt, „leg Deiner Zunge Feſſeln 
an, bevor ich Dich von dem Felſen in die Schlucht 
da unten ſtürze. Mein Blut iſt heiß, huͤte Dich!“ 

„Schoͤne Worte von einem Menſchen wie 
Du,“ erwiederte Padilla, indem er ſich kaltbluͤtig 
am Rande des Felſens hinſetzte. „Weißt Du wohl, 
daß ich in meinen guten Zeiten zwanzigmal fo 
reich war, wie Du in Deinen beſten?“ 

i „Rede von Deinem Reichthum in den Wind, 
und höre, wie er lacht Uber ein Ding, das eben 
fo leer iſt, als er felbft. Und was den Rang bes 
trifft, ſo nenne mir den Deinigen jetzt, und wir 
wollen ſehen, ob etwas dahinter iſt.“ 

(Schluß folgt.) 


— 


ut 2 II. Exner, Gaſtwirth im Elyſium. 
Rünftigen Sonntag, als den 12. September, findet bei mir ein 


ſtatt; ich 8 e el 5 | 
3 züngen Zuspruch. etränken und ſchoͤnen Backwaaren aufwarten 
Juliusburg, den 10. September 1847. 
I Mynmast, Schießhauspächter. 
Nlafter holz Verkauf... 
Aus dem »Herzogl. Bernſtädter Schutzrevier ſollen 555 Klaſtern harte 


und weiche Scheit= und Aſthölzer, in 83 größern und kleinern Loſen, am 6 
October d. J., früh von 9 bis 12 Uhr im Holzſchlage zunächſt * Araſchner 


Gränze öffentlich gegen gleich baare Zahlung verſteigert werden. D 
8 . er Forſt⸗ 
amtsaſſiſtent Rarſunky zu Taſchenberg wird dieſe Hölzer von heute ab — 


Mittwoch und Freitag in den Vormittagsſtunden Raufluſtigen auf Verlangen 


vorzeigen. = 
Bernſtadt, den 29. Auguſt 1847. 
Das Herzogliche Forſtamt. 
. 2-9: FCC 
& Slafchen= Verkauf. 3 
— — 
. Bei Unterzeichnetem ſtehen einige hundert Weinflaſchen, ſo wie irdene 
Flaſchen, verſchiedener Sorten, zum ſofortigen Verkauf. 
Nieder⸗Jäntſchdorf, den 7. September 1847. 
C ͤ 2 RE EREETE 
i Ein ſchon gebrauchter, glatter Ofen, möglichſt weiß, wird zu kaufen 
geſucht; das Nähere darüber iſt in der Expedition dieſes Blattes zu erfahren. 
ee „ 
ine braun und weiß getiegerte junge Hühnerhündin (noch nicht dreſſirt 
auf den Namen Diana hörend, iſt am 5. d. M. dem ae Dei 
verloren gegangen. Eine angemejjene Belohnung wird demjenigen zugeſichert, 
welcher zur Wiedererlangung derſelben behülflich iſt. 5 
Dominium Grüttenberg. Das Wirthſchaftsamt. 


a Ein Reichsthaler Belohnung. In der Zeit ſeit ohngefaͤhr acht Tagen, ift mir 
auf meinem Ackerſtück, die, nach Leuchten zu, zwiſchen meinem neuen Kleer u. Kartoffelfelde belegene Waſſer⸗ 


rübenſaat, die erſt aus der Erde geſproßt war, durch eine Schaafheerde, deren hinterlaſſene Spuren noch heut 


deutlich zu ſehen find, dermaßen abgehltet und vertreten worden, daß nur hin und wieder noch eine einz 

* „ 2 ö 2 ne einzeln 

Ruͤbenpflanze zu finden iſt. er Wer mir die Schaafheerde und den Hüter derſelben namhaft macht, fo daß ders 

ſelbe zur Strafe und Entſchaͤdigung gezogen werden kann, erhaͤlt obige Belohnung. a f 
Oels, den 8. September 1847. E. A. F. Döring. 


Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


Oels. Weizen. [Roggen] Gerſte. Erbſen.] Hafer. Kartoffeln.] Heu. Stroh. [ Butter.] Eier. 
2 der Scheffel [der Scheffel A der Scheffel | der Scheſſel der Scheffel der Scheffel der Centner J das Schock das Quart I das Schock 
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Mittler 2214125 8 11151 91 2116 —— 22 —— 20 —— 18] 61 31281 6——— 115 — 
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She... I 1-1 - 1 —-1-1- 1-1 —1-1-1T—-1-1= 1-11 - ZA Fig erg ft ein 
Ha: 445 === I 
rt . e een 


om 4. September 1847. 
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